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Einblicke in die Erhebung 

Ich hatte das Glück, als Berufsschullehrer mit 
einem Online-Fragebogen in den Austausch mit 
meinen Schülern gehen zu können, und habe kri-
tische Fragen gestellt, welche teilweise mit einer 
absolut spürbaren emotionalen Ehrlichkeit be-
antwortet wurden. Ich bedanke mich bei 138 teil-
nehmenden Auszubildenden, wovon sich zum 
Zeitpunkt der Erhebung 38 (28 %) im ersten 
Lehrjahr, 44 (32 %) im zweiten, 30 (22 %) im drit-
ten und 26 (19 %) im vierten Lehrjahr befanden. 
Die Einstiegsfrage entwickelte sich bereits 
vorab im Berufsschulunterricht und lautete: 
„Hast du vor, nach der Ausbildung weiter im Be-
reich Zahntechnik zu bleiben?“. Sie war für mich 
überhaupt erst der Grund, eine Befragung zu 
machen. Der detaillierte Blick auf die Zahlen 
verrät Schlimmes: 24 % aller Befragten äußer-
ten ein klares „Nein“ und wollen sich nach der 
Ausbildung in einen anderen Bereich als der 
Zahntechnik umorientieren. Sehr prekär dabei: 
Im zweiten Lehrjahr liegt die Zahl der potenziel-
len Aussteiger bei 34 %, im dritten Lehrjahr bei 
30 %! Hier stellt sich mir die Frage, warum es 
zum einen so viele sind und zum anderen: 
Warum sind diese jungen Menschen überhaupt 
noch im System? Im besten Fall könnten sie 
drei oder dreieinhalb Jahre ihres Lebens mit 
einer Tätigkeit verbringen, in der sie eine Zu-
kunft sehen – oder wie dies ein Viertel eben tut: 
Keine Zukunft sehen. Die Berufsschulen sind 
froh über jeden Auszubildenden, aber es wer-
den hier dennoch nicht zu unterschätzende 

zeitliche, finanzielle und personelle Ressourcen 
in den ausbildenden Betrieben gebunden. 

Gründe fürs Ausscheiden

Die Gründe für den anvisierten Ausstieg sind 
vielfältig: Positiv zu nennen sind Weiterbil-
dungsmöglichkeiten in Richtung Meisteraus-
bildung sowie Zahnmedizinstudium. Diese 
beiden Optionen werte ich nicht als negativ, 
wenn auch eine sofortige Aufnahme der Meis-
terausbildung nicht unbedingt den Qualitäts-
standard halten kann, wie er sich für ein Meis-
terniveau zeigen sollte. Aber Ausnahmen soll 
es ja geben! Auch sind Menschen mit einer ab-
solvierten Zahntechnikerausbildung im zahn-
medizinischen Bereich sehr gerne gesehen. 
Einer der deutlichsten Aspekte für ein Verlas-
sen des Berufes ist leider die Bezahlung. Wäh-
rend und nach der Ausbildung rangiert diese im 
Vergleich zu vielen anderen Berufen immer im 

unteren Bereich. Kann das genügend Wert-
schätzung für junge Menschen nach dreiein-
halb Jahren Ausbildung sein, wenn die Bezah-
lung und die Arbeitsbelastung in Kombination 
genannt werden, warum nach der Ausbildung 
für viele eine berufliche Umorientierung erfol-
gen soll? Möglicherweise ließe sich hier noch 
etwas Feinjustierung aus betrieblicher Sicht an-
bringen, wobei aber natürlich ebenfalls die wirt-
schaftliche Situation der Betriebe nicht verges-
sen werden darf. Der Umsatz muss stimmen, 
denn von nichts kommt nichts. Ein möglicher 
Ausweg aus dem Unmut über ein überschauba-
res Gehalt wäre beispielsweise die offene Kom-
munikation über die erbrachten Zahlen und 
Kosten auf der Arbeitgeberseite. Dies könnte 
auch Arbeitnehmende motivieren, nicht nur auf 
den Lohnzettel, sondern auch einmal konkret 
auf die eigenen Leistungen zu schauen. Ge-
meinsam arbeitet es sich immer angenehmer – 
viel angenehmer als gegeneinander! 

Azubi ade? Über die Zukunftsfähigkeit des 
Berufszweigs Zahntechnik (Teil 2)
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Ein Beitrag von Steffen M. Schumacher 

Der erste Beitrag der dreiteiligen Artikelserie (ZT 10/24) handelte 
von der Analyse des Ausbildungsmarktes Zahntechnik in 
Deutschland, welche politischen und persönlichen Realitäten 
aufeinandertreffen und warum es absolut notwendig ist, die Leit-
motive und Visionen der jungen Menschen in den Fokus zu holen, 
um die Zukunft des Berufsstandes zu sichern. In diesem Teil wid-
met sich der Autor den Ergebnissen seiner Befragung1 an der 
Landesberufsschule für Zahntechnik in Neumünster.
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Gründe zum Bleiben

Gute Gründe, im Beruf zu bleiben, sind glückli-
cherweise ebenfalls vorhanden und sprechen in 
ihren Ausprägungen für sich. Hier wurde die 
Vielseitigkeit des Berufs mit seinen Perspekti-
ven und verschiedenartigen Arbeitsbereichen 
sowie die Weiterentwicklung und Veränderung 
des Berufsbildes Zahntechnik genannt. Die 
händische Arbeit an sich und umfassende Wei-
terbildungsmöglichkeiten seien ebenfalls aus-
schlaggebend dafür, dem Beruf für die Zeit 
nach der Ausbildung eine Chance zu geben. 
Diese Erkenntnisse decken sich mit der Frage, 
was denn die Arbeit als Zahntechniker span-
nend macht: Es sind die Vielseitigkeit und Ab-
wechslung in Tätigkeiten, Materialien und Ar-
beitsprozessen (analog und digital). Ein hapti-
sches Endprodukt, in welches die eigene Kreati-
vität einfließen kann, und das Wissen über die 
eigene Verantwortung, dem Patienten ein 
schönes Lächeln schenken zu können und Be-
schwerden zu lindern, stehen neben der feinen 
Handarbeit und den vielseitigen Herausforde-
rungen, die nur mit Teamwork lösbar sind, auf 
der Positiv-Liste. 

Weiterempfehlungsrate

Die Frage, ob eine Weiterempfehlung im Freun-
deskreis für die Ausbildung zum Zahntechniker 
erfolgen würde, beantworteten 63 % mit „ja“, 
37 % mit „nein“. Möglicherweise hängen diese 
Zahlen mit den Forderungen zusammen, wel-
che den Start in die Ausbildung erleichtert hät-
ten: Hier wurde der Bedarf nach mehr Hilfe, Auf-
klärung und Unterstützung geäußert sowie 
mehr Einblicke in verschiedene berufliche Tä-
tigkeiten gefordert, um sich frühzeitig ein Bild 
vom gesamten Beruf machen zu können. Eine 
bessere Kommunikation im Betrieb und ehrli-
chere Formulierung der Herausforderungen im 
neuen Beruf sowie der Ausbildungszeit wurden 
zudem genannt. Junge Leute wollen einfach 
wissen, was sie wirklich erwartet. Mehr zeitliche 
Zuwendung durch Ausbildende und ein klarer 
Ansprechpartner stellen ebenfalls wichtige 
Bedürfnisse junger Auszubildender dar. 

Attraktivitätszuschlag

Der nachfolgende „Werbeblock“ sollte auch als 
ein solcher wahrgenommen werden, um die 
Ausbildung zum Zahntechniker attraktiver zu 
machen, denn diese Frage wurde ausführlich 
von den Teilnehmenden beantwortet: Ganz 
oben rangiert wieder das Thema Vergütung, 
Fahrtkosten-Übernahme, flexiblere Arbeits- 
sowie Pausenzeiten bei gleichzeitig besserer 
Planbarkeit und weniger Stress – dies in und 
auch nach der Ausbildungszeit. Wohlgemerkt 
sind wir hier nicht bei Wünsch dir was, aber 
wenn solche Aspekte genannt werden, haben 
sie auch ihre Berechtigung. Ein Wunsch, der
unabhängig von finanziellen Mitteln genannt 
wurde, ist die Wertschätzung für die eigenen 
Tätigkeiten auch bereits im Auszubilden-
den-Status. Bessere Zukunftsaussichten und 
einen offenen Umgang damit vor dem Hinter-

grund der Digitalisierung stehen im Raum, die 
mit dem Wunsch nach Übernahme von Fortbil-
dungen abgerundet werden. Und auch hier 
taucht der zentrale Faktor wieder auf: Die Kom-
munikation zwischen Chef, Ausbildenden und 
Angestellten sollte besser funktionieren. 
Die Unsicherheiten zu Beginn sind somit klar, 
genauso wie auch die Herausforderungen nach 
der Ausbildung, denen sich die Auszubildenden 
bereits während der Ausbildung bewusst sind. 
Da sind hoch motivierte junge Menschen im 
System, die ihre Chance, für den Beruf ins 
Brennen zu kommen, in ihrem persönlichen und 
fachlichen Wachstum sehen, endlich Verant-
wortung übernehmen und selbst Menschen 
ausbilden wollen. 
Spezialisierung und die eigenen Fähigkeiten an-
hand komplexer Patientenversorgungen zeigen 
zu können, reizen zudem positiv. Ebenso le-
benslanges Lernen, Entwicklung von persönli-
cher sowie unternehmerischer Selbstständigkeit, 
der Kontakt zu anderen Beteiligten der Dental-
branche sowie die Mitgestaltung und Optimie-
rung von Arbeitsprozessen sind positive Treiber 
für diese jungen Menschen. Wer ein solch 
motiviertes Kraftpaket unter den eigenen Aus-
zubildenden findet, muss sich um die Zukunft 
des eigenen Betriebes somit wohl keine Sorgen 
machen. 

Nach der Ausbildung ist 
vor der Karriere

Beruhigende Zahlen folgen: Nach der Ausbildung 
sehen sich die Befragten überwiegend im ge-
mischt digitalen und analogen Arbeitsbereich. 
Dies lässt sich auch daran erkennen, dass die 
Wichtigkeit des Wissens über konventionelle und 
digitale Technik für den beruflichen Werdegang 
nach der Ausbildung beinahe gleich bewertet 
wird. Der Nachwuchs hat also erkannt, dass er 
sich breit aufstellen muss, um den Wandel der 
Branche selbst aktiv mitgestalten zu können.
Eine Herausforderung beim Aufeinandertreffen 
verschiedener Generationen ist immer wieder 
das Annehmen und Verstehen von Ängsten und 
Befürchtungen anderer Menschen, da diese oft 
auch sehr direkt an eigene Bedürfnisse und Ge-
fühle geknüpft sind. Denn die Auseinanderset-
zung damit verursacht oftmals Unbehagen. Die 
Herausforderungen, vor denen zukünftige Ge-
sellen großen Respekt oder gar Angst haben, 
sind nicht wenige: die eigene Persönlichkeits-
entwicklung, der Umgang mit dem Setzen von 
Grenzen gegenüber Vorgesetzten, Gehaltsver-
handlungen, Herausforderungen bei Jobsuche 
und -wechsel, Verantwortung und Übernahme 
von Führungspositionen sowie Erwartungshal-
tungen von außen. Neue Arbeitsbereiche und 
die Angst vor einer zunehmend digitaler wer-
denden Zukunft und ebenfalls der Chairside- 
Thematik sind bereits jetzt in den Köpfen als 
Herausforderungen angekommen. Gesundheit-
liche Themen (vor allem Allergien sowie psy-
chische Belastungen), Motivationsverlust und 
Perspektivlosigkeit sowie eine Veränderung der 
eigenen Leistungsfähigkeit und damit verbun-
den auch finanzielle Schwierigkeiten zeigten 
sich durch die Befragung ebenfalls. 

Kommunikation als Gamechanger

Das Thema Kommunikation wird auch mit deut-
lichem Verbesserungspotenzial in den Betrie-
ben wahrgenommen. So wird die Angst vor Feh-
lern mit der Angst vor der Führungsetage oder 
der ausbildenden Person verknüpft, was bei-
spielsweise durch wenig Interesse oder selten 
auftretendes Lob von den Auszubildenden 
wahrgenommen wird. Es wird wahrgenommen, 
dass den Auszubildenden nicht vertraut oder gar 
zugetraut wird, ihren eigenen Weg zu machen. 
Dennoch gibt es auch überaus Positives zu be-
richten, denn Kommunikation kann in vielen Fäl-
len ebenfalls respektvoll trotz einer flachen Hie-
rarchie, angenehm, nett, harmonisch, kollegial 
und auf Augenhöhe erfolgen. Diese Spielregeln 
stellen ebenfalls Wünsche der Auszubildenden 
dar, die sich über häufigeren und regelmäßige-
ren Austausch mit den Ausbildenden über ihren 
aktuellen Stand, motivierende Worte, offene 
Ohren, Verständnis, Respekt, mehr Wertschät-
zung und Transparenz freuen würden. 

Für ein besseres Klima zwischen den Betei-
ligten wären auch bessere Absprachen und 
klare Ansagen sowie strukturiertes Feedback 
hilfreich, was insgesamt zu einem professio-
nelleren Umgang führen würde, den sich die 
Auszubildenden ja genauso wünschen wie 
die interpersonellen Aspekte. Bei diesen teil-
weise komplexen Themen ist eine offene 
Kommunikation zwischen den Akteuren in 
den Betrieben sowie in Ausbildung und Poli-
tik also unabdingbar. Wir müssen die The-
men der jungen Menschen wahrnehmen und 
ihnen vertrauen, dass sie selbst wissen, was 
für ihre eigene Zukunft wichtig ist. Ansons-
ten verlieren wir sie einfach – das sollte klar 
sein. 

Ausblick

In der nächsten Ausgabe der ZT Zahntechnik 
Zeitung (12/24) werde ich darstellen, wie Sie 
mit den Bedürfnissen der jungen Auszubilden-
den umgehen oder diese in Ihrem eigenen 
Betrieb überhaupt erst aufdecken können. 
Zudem zeige ich die zentralen Themenbe-
reiche auf, die wir in der Ausbildung sowie für 
den Verbleib der Menschen nach der Ausbil-
dung im Beruf angehen sollten und welche 
Aufgaben sich daraus auch auf persönlicher, 
gesellschaftlicher und berufspolitischer Ebene 
ergeben. 

Wie könnten Ausbildung und Beruf attraktiver gestaltet werden? 

• Mehr Hilfe, Aufklärung und Unterstützung sowie Einblicke in den Beruf 
• Ehrliche Kommunikation über Herausforderungen des Berufs 
• Mehr zeitliche Zuwendung durch Ausbildende 
• Vergütung und Zuschüsse 
• Flexiblere Arbeits- und Pausenzeiten 
• Bessere Planbarkeit, weniger Stress 
• Wertschätzung für die Tätigkeit 
• Übernahme von Fortbildungen 
• Offener Umgang mit Veränderungen innerhalb des Berufs 
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